
SCHLESIEN UND DIE

Der Beitrag vertriebener schlesischer Theologen Zuf

„reformierten“ Theologıe un Bekenntnisbildung 5611 576)

Das Marburger Religionsgespräch 7w1ischen Luther un Zwinglı 1im
re 1529 gılt herkömmlicherweıse als das Datum, dem die kon-
fessionelle Spaltung des deutschen Protestantismus vollzogen wurde.
Meınungsgegensatze 1M Verständnis des Abendmahls finden sich ZWAAar

schon in den Anfangszeıten der Reformatıon un lassen siıch hıs 1Ns
Miıttelalter zurückverfolgen. ber dabe1 hatte CS sich 1in der Regel
örtlıch un zeitlich begrenzte Kontroversen gehandelt. Auch WAar immer
wlieder versucht worden, in dieser rage Einigungsformeln finden.
och ach den Marburger Tagen und Vorabend des Reichstages
VO Augsburg beginnen die protestantischen Territorien, sıch VON der
Abendmahlslehre her konfessionell profilieren. [)as zeigt siıch auf
dem Reıichstag sehr deutlıch Es stehen sıch gegenüber die Fürstentumer
un! die Reichsstädte, Kursachsen, Hessen, Lüneburg einer-
se1ts, die freien Städte, vornehmlıch 1im Südwesten des Reıches, sowle
die Schweizer Stadtstaaten anderterseıits. ine Zwischenstellung nehmen
ein die Länder un tädte, 1ın denen ber dıe Reformation noch nıcht
entschieden ist, etwa Württemberg un die Kurpfalz, Nürnberg un
Ulm Es g1ibt eın geme1insames Bekenntn1s der protestantischen Stände.
Die Confess1o0 Augustana erhält ihr „Gegenstück “ in der Tetrapolıtana.
WO lıegen die fieferen Ursachen der Konfessionsspaltung, die sich AausSs

der verschiedenen Abendmahlslehre entwickelte ? Dıie geistesgeschicht-
lLıchen Quellen der deutschen Reformation sind sowohl Mystık un
Spätscholastik als auch Humanısmus un Spiritualismus des un
15 Jahrhunderts. 7war beginnt dıe kirchliche Erneuerungsbewegung
überall mıt der entschlossenen Hinwendung ZUuU Evangelıum, mit der
Wiederentdeckung der Heılıgen Schrift in der griechischen Ursprache,
deren Text iNnan der philologischen Arbeit der Humanısten, insbeson-
ere der des Erasmus, verdankte. Immerhin verteidigten in Marburg
sowohl Luther als auch Zwinglı ihr Abendmahlsverständnis mıiıt Be-
rufung auf die Schrift ber das Weltverständnıs un: die Stellung ZUrLC

Tradıtion nach Herkunft der Reformatoren verschıeden, un:
auch die Exegese führte Je nach geistesgeschichtlichem Ausgangsort



voneinander abweichenden Ergebnissen.') So machte gerade der
Verlauf der Marburger Tage deutlich Be1i gleichem 1e] WAar Luther
VO):  3 der dogmatıschen Tradıtion der Spätscholastik‚ Zwinglı VO  . der

'1j'ational-kritischen Weltansıcht der Humanısten aus  Cn
Sıcher annn MNan das Jahr 13529 noch iıcht als dıe Geburtsstunde der
beıiıden protestantischen Konfessionen, einer ‚„‚lutherischen“ un: einer
„teformierten‘‘, bezeichnen. Dieses Schema wıird seine historische Be-

rechtigung erst späater 1mM Zuge einer doppelten Bekenntnisbildung
erlangen. ılhelm Maurer hat mıiıt echt davor gewarnt, ‚„dıe ent-

wıckelten Gegensäatze der beiden evangelischen Konfessionen in die
Entstehungszeıt der evangelıschen Kirche zurückzutragen un: die kon-
fess1ionelle Entwicklung des deutschen Protestantismus au ihrem Ge.
wordenseın, iıcht au ihrem erden verstehen‘‘.“) Dıie lutherischen
Kırchen entfalteten in ihren Territorien mehr ein autoritär-hierarchi1-
sches Selbstverständnıis, in der Regel unter Miıthıiılfe un ach dem
Leıitbild ihrer Fürsten. Die freien Reichsstädte dagegen un: das gilt
auf seine Weiıse auch für die .„alten Orte“ der Eidgenossenschaft
hatten mehr demokratische Ratsverfassungen un genossenschaftliche
Sozialstrukturen. Sıe kamen überwiegend VOoO Humanı1ısmus, weniger
VO  3 Ordenstheologien her Zur Reformatıon ihrer Gemeinwesen. SO enNt-
wıckeln sıch auch auf diesem Boden dıe ersten Synodalordnungen
des NeuUuUCH Kirchentums.*) Dıiese unterschiedlichen Voraussetzungen
bleiben iıcht ohne Wiırkung auf Auslegung un Erklärung der Schrift
Das wırd besonders deutlıch der Lehre VOLN der Kırche un: den
Sakramenten. Luther hält in seinem Verständnıs des Abendmahls star-
ker als Zwinglı mittelalterlıchen Tradıtionen fest Das zumindest
möglıche magısche Mißverständnis lıegt in den luth Kırchen eigentlich
ıs heute WI1e ein cChatten ber dem tramen des Altars Dıie ober-
deutschen Theologen dagegen hatten mit dem Spiritualismus iıcht
radıkal gebrochen w1e die Wiıttenberger. Darum hatten s1e auch einen
unmıittelbareren Zugang dem Sınn der neutestamentlich-urchristliı-
chen Abendmahlsfeıier als Luther un seine Schüler

Dennoch vollzıeht siıch die Bekenntnisbildung in der ersten reforma-
torıschen Generatıon relatıv einheitlıch. Dıie Confess10 Augustana steht,
wen1gstens bıs den Tagen des Interims, in nahezu gesamtprotestan-

Vgl Bernd Moeller, Reichsstadt un: Reformatıon, Gütersloh 1962; Schriftt.
Ver Ref esch 180 (Jahrgang 69), bes {t
Wilhelm Maurer, Gemeindezucht, Gemeindeamt, Konfirmatıion; Kassel 1941,
Vgl Wi;lhelm Bofinger, Oberdeutschtum un! württembergische Reformatıiıon
1ssert. Tübıingen ası Schr.) 195/ (z. {t.); Möller, 2P10] tt.



tischer Geltung. Sowohl die Berner TIhesen (1528) als auch dıe Tetra-
polıtana 530) gewıinnen NUur vorübergehend Ce1INEC territorial begrenzte
Bedeutung.“) Deshalb sucht Martın Bucer, der große Irenıker der deut-
schen Reformatıon, bIs in das letzte Lebensjahr Luthers nach immer
CHENn Einigungsformeln in der Abendmahlskontroverse, STELS in der
Hoffnung, die endgültige Spaltung der rteformatorischen Kirchen VCI-

me1l1den können. Es ist tragısch, daß das „„‚Mahl der Gemeinschaft“‘
schließlich ZU. Faktor der ITrennung geworden ist

Ausgangspunkt un Basıs der Reformatıon ist das Neu entdeckte Zeug-
N1Ss der Schrift ber (Gottes Verhältnıs ZU. Menschen un des Menschen
Verhältnis ott Dıie entstehende Glaubensgemeinschaft der Ecclesia
teformata gründet sıch überall eindeutig auf das Wort, die 1va VOX

evangelıl. Es g1bt ZWAAr in ihr verschiedene ‚„‚Schulen‘“ un: auch einzelne
Kontroversen me1ist dogmatıscher Art Es g1bt Kontroversliteratur, Kol-
loquien, Disputationen. ber Kriterium der Wahrheit bleibt dıe Schrift,
verschieden ist NUur iıhr Verständnis un! iıhre Auslegung durch die heo-
ogen tst als das nterım und der Reichstagsabschied VvVvon Augsburg
@1L553) dıe „Religionsverwandten“ 1M Sınne der Anerkennung der
Confessio Augustana von 1530 definierte, beginnt eine Bekenntn1s-
profilierung ıcht zuletzt darum, we1l S1e staatsrechtliıche Bedeutung
gewıinnt. Dabe1 annn nıcht werden, daß die Voraussetzung
ZU Beıitritt Z Schmalkaldıschen Bund ebenfalls die Anerkennung
der WAar. Nur WAar damals die Abendmahlskontroverse noch ıcht

prinzıpiell gesehen worden Ww1e jetzt. FEın sıch gegenseılt1g abgrenzen-
des Konfessionsbewußtsein entsteht wıirklıch erst in der 7zweıiten refor-
matorischen Generatıion. rst ach 1550 bekommt die konfessionelle
Etikettierung CIn gEWI1SSES historisches

Selbst 1n Straßburg hat die Tetrapolitana ı98088 wenıge re als das eigentliche
Stadtbekenntnis gegolten. Schon auf dem Schweintfurter Bundestag 1im Aprıil 1532
erkennen dıe vier Reichsstädte die Contess10 Augustana als gleichwertig Vgl
Martın Bucers Deutsche Schriften, Band 31 Gütersloh 1969, 23 (von Moel-
er) Lıit. IS Anm

Es 1St eigentümlich beobachten, W1€e „reformierte“ Kirchenordnung un Lehre
sich se1it der Aufklärung auch 1n ursprünglich „lutherischen“ Kirchen immer star-
ker durchsetzen: Die ynodal vertafßte un geleitete Kirche verdrängt die Kon-
sistorialkirche der grenzt s1e wenıgstens mehr un mehr e1in. Dıie Strenge Bindung

das Wort Ne  C verstanden durch den Reformierten Karl Barth gibt 1n der
theologischen Wissenschatt den exegetischen Disziplinen den Vorrang VOTLT den
dogmatischen (ein Vorgang, der 1n der katholischen Kirche als Konsequenz der
Rückbesinnung auf die Bibel besonders erstaunli: 1st) In der Abendmahlsfrage
1St durch die „Arnoldshainer Thesen“ das Abendmahlsverständnis Melanchthons
und doch ohl auch des Heidelberger Katechismus als biblısch legıtım erklärt
worden uUuSW,. USW.
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Fur diese Entwicklung bietet Schlesien ein anschaulıiches Beispiel. Das
Land ist 1mM Jahrhundert geradezu ein Paradıgma deutscher Kleıin:
staaterel. In seinen Herzogtumern, Fürstentumern Hn taädten nımmt
die Reformatıon deshalb auch einen verschiedenartigen Verlauf. Wır
beschränken uns 1er zunächst auf Breslau, die Stadt, die Nan (nıcht
NUur in jener Zeit) mıiıt Grund die Miıtte Schlesiens nennenN konnte un
genannt hat Schon EFS2U gehören ihre führenden Ratsherren Zu

Kreıis bekannter Humanısten, Johann Metzler, Lorenz Corvinus,
Heinrich Rıbıisch In gleicher Weise sind die Lehrer der schlesischen
chulen Ww1e Nıger, T röger, Trotzendorf VO  3 der gleichen Geistes-
riıchtung geprägt.®) Auch der bis 1520 regierende Bischof VO Breslau
Johann Iurzo ist mehr Humanıist als Scholastıiker, mehr Philosoph
als Dogmatiker. Und nıcht anders sein gelehrter Sekretär Johannes Henß,
der von 135153 bis 1526 in seinen Dıensten stand. Vor dieser Zeıt hatte
He in Leipzig und Wiıttenberg studiert un: WAar später auf VeEOL-

schıiedenen Reisen weıt herumgekommen. Nach laängerem Aufenthalt
in talıen WAar in Böhmen DEWESECN un: ort den Böhmischen Brüdern
näher getreten. Danach hatte nach seinem eigenen Bekenntni1s 157144
1in els intens1iv die Bıbel un! in den beiden folgenden Jahren in Breslau
dazu Luthers Schriften studiert; be1 einem 7zweıten Studienaufenthalt in
Wıttenberg 1520 un 1521 besuchte neben Melanchthons auch En
thers Vorlesungen. So ist doch sehr bezeichnend, daß Heß, den der
Rat der Stadt 5223 Zu Pfarrer VO  3 St Maria-Magdalena berufen hatte,
die erste Disputation, die auf Anregen des Rates 1524 in der LIoro0-
theenkırche stattfand, mıt acht  — IThesen VO Worte (sottes begann. Diese
Disputation hat der Reformatıion in Breslau zum Durchbruch verhol-
fen:®) Ihr Schwergewicht lag auf der rage nach der Erkenntnis der
bıblıschen Wahrheıt. Im September des gleichen Jahres verpflichtet
der Rat der Stadt die Geistlichen auf dıe ‚„Verkündıgung des lauteren
Evangeliums” un g1bt ıhnen den Auftrag, „Diener des Wortes‘““
werden. Auch der 7we1ite VO! Breslauer Rat berufene evangelısche
Geistlıche, Ambrosius olban, seit - S25 Pfarrer St Elısabeth, WAar

Zum einzelnen vgl Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Aufl.,
Goslar 1952 bes 41 und 46

Vgl Werner Laug, Johann He4{ß und die Disputatıion 1n Breslau VO  3 1524 1mMm
ahrbuch Schles Kirche U. Kırchengesch 1958 (Band 37 2 9
Auch Bellardı, Johann He 1n Schles Lebensbilder I  , 1931 $£

Laug (aaQ: 26) bringt MmMi1t u Gründen diese Disputatıon 1n ursächliche
Beziehung dem Brief Luthers He VO] Jahre 1524, den 1m Wortlaut
abdru D
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durch das Studi1um der Schrift un: der Kommentare der Kırchenväter
einem ‚„„‚Schüler der Bıbel“ geworden. [as alles verdeutlıcht die Tat-

sache, daß dıe schlesische Reformatıiıon in einer besonderen Weeıise z au
(Gottes Wort zurückgekehrt‘ WAar, W1e 65 Lorenz Corvinus gefordert
hatte Von der Schrift her bekam S1e durch Johann Heflß ihre diakon1-
sche, durch Moıiıban ihre pädagogıische Dımension.”) Beide Reforma-
oren Worte (ottes ausgerichtete Pragmatıker un: erst in
zweıter Linie ogmatıker. Hellmut Eberleın ennzeıichnet die schlesische
Reformatıon treffend un: pragnant: Sıe WAar eine Volksbewegung VO

Worte (sottes her un ıhm hın un rfaßte die gesamte Laienwelt;
S$1e erfolgte in innerer Unabhängigkeıt von der Person Martın Luthers
un wurde besonnen, fast Onservatıv durchgeführt. urch ihre Eıgen-
Art und die geographische Lage Schlestiens hat sS1e schließliıch eine eINZ1Ig-
artıge ökumenische Bedeutung gewonnen. '”)
Dıie erfste schwere Krise der reformatorischen Bewegung in Schlesien
entstand einer VO  $ Luther spater ann auch von den Breslauern
abweıichenden Schriftauslegung des Liegnitzer Edelmanns Kaspar
Schwenckfeld. Dabe!1 ging ( das Verständnis der evangelıschen
Abendmahlsberichte un der egriffe VOoNn Offenbarung, Gemeinschaft,
Amt Schwenckfeld hatte unter dem Einfluß VO  3 Luthers
Schriften eine radıkale Wendung persönlıchem Christsein vollzogen
un E521 seinen Fürsten, den Herzog Friedrich I1 VOon Liegnitz, für die
Sache des Evangelıums Gemeinsam MAIt seinem Freunde, dem
Theologen Valentin Krautwald, bemuüuht sıch unablässıg, A auf das
Wort merken‘“‘. Er steht in Verbindung mit den Oöhmıischen Brüdern
und Johannes Lasco in Polen Nach einem Besuch be1 Luther in W It-
tenberg kommt CS 1525 Z Bruch Die „Realpräsenz des Thohten
1m leiblıchen Sakrament‘“, w1e S1e auch die Breslauer Theologen ver-

creten, entspricht nach Schwenckfelds Überzeugung iıcht dem Wort
der Schrift un dem Wıllen Jesu : Miıt Rücksicht auf seinen Herzog

Eberlein, 4a0 Moiban 1St der Vater der Schulordnung VO  3 1528

10) Eberlein, 2a0 {t

11) Dıie Kontroverse zwıschen Schwenckfeld und den Breslauern 1e natürlı nıcht
auf das Abendmahl beschränkt, sS1€e betraft u. die Taufte un den Laıijen-
dienst. Dennoch ware falsch, wollte 1890028  - Schwenckfeld hne weıteres den
Täutern zurechnen. Seine Bewegung 1St 1mM Untergrund auch ein Protest
das entstehende Territorialkırchentum, obwohl selbst seinem Fürsten Per-

ohl unvermeıdbare Bindung der sich nNeu bildenden Kırchen die Obrig-
sönlich CNS verbunden un Lreu. ergeben WAar. Doch 1St die CC un tatsächlich

keit VO:  3 Anfang un Jahrhunderte hindurch für die EVAan elische Kirche,
ihre Lehre un iıhr Leben, eine schwere Last SCWESCNH. Vgl Artı e] „Schwenck-
teld“ Maron) 1n GG3 V, 1620 {t.
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verläßt 1529 Schlesten. Die Liegnitzer Sakramentsordnung VOon 535
un die Kırchenordnung für das erzogtum Liegnitz beendeten den
Streıit, wen1gstens in seinem Ausgangsland. Doch sind Schwenckfelds
Gedanken sowohl für seine schlesische He1ımat w1e für die Gesamt-
geschıchte des Protestantismus bedeutsam gewesen. '“)
Als die erste Generatıion der schlesischen Reformatoren abtritt He
stirbt ES4z Moıban 1552 Irotzendorf 1556 zeigt sıch in Schlesien
1m theologischen WI1e 1im kirchliıchen Bereich ein buntes Nebeneinander
Von Lehrmeinungen: Cc5 g1bt entschiedene Anhänger Luthers, dıe sıch

die Confessio Augustana Invarıata halten; CS g1bt rationalıstische
Humanısten, die sıch den Arzt C'rato VO  3 Crafftheim scharen un
deren theologische eigung den Schweizern gıilt; 65 g1bt die ‚‚Melanch-
thoner‘““, auch Phıilıppisten genannt, dıe theologısch legitimen Nach
folger VO  , He un Moıiban. Sıie sind die Jahrhundertmitte in Schle-
s1en stärksten vertreten, streben in der Abendmahlsfrage eine Ver-
bindung 7zwıischen dem Wıttenberger Melanchthon un: dem ber-
deutschen Bucer un wollen dıe Verbindung mıit Böhmen un Polen
eslı abreißen lassen. S1e setzen damıt die Junge ökumenische Iradı-
tion fort un: sehen in der Kırche, w1e Heß un!: Moıiıban 65 aten, die
Geme1inschaft der Liebe un der ucht
ber der GeIlst der elit weht in eine andere Rıchtung. W 1e in W ıtten-
berg gewıinnen auch in Schlesien EIII dıe ‚„Eıferer die reine
Lehre‘‘ Luthers Boden Es kommt harten Auseinandersetzungen

dıe rechte Abendmahlslehre, un! INan chreckt auch VOL außerer

12) Schwenckfelds geistesgeschichtliche un: theologische Bedeutung liegt doch wohl
darın: W ar der tte werden können miıt seinem ma{ßvollen Spir1-
tualiısmus eın wertvolles, WE nıcht notwendiges Korrektiv ZUuUr Wittenberger
„Schuldogmatik“. Luther verhielt sich ıhm gyegenüber schrott ablehnend: Karl-
stadt, Müntzer un die Enthusıiasten VO  } Münster schreckten ıh: hinreichend.
Außerdem Wr ıhm alles, W as nach Kritik den bestehenden Gesellschaftts-
ordnungen aussah, zutietst verdächtig. ber die spiritualistischen Proteste
die lutherische Lehr- un!: Obrigkeitskirche sind 1n der Folgezeıt nıe Sanz VE -

STUMMT. Weithin sind S1e VO:  am} den protestantischen Freikirchen der nachpietist1i-
schen Zeıt aufgenommen worden. Eberleins Darstellung des Schwenck-
teldischen Streites (220 49 {T) wird dem Motiıv w1ıe den Wirkungen der
Schwenckfeldischen „Sonderlehren“ nıcht gerecht. Um LLUI einen Punkt heraus-
zuheben: Dıie Forderung einer gläubigen Abendmahlsgemeinde hat sıch VO:  3 Lu-
thers Tagen 1n der evangelischen Kirche je un Je Wort gemeldet. Man
denke 1LLUI die Reformatıo assıca VO: Franz Lambert (Homberg der

die „Christliche Gemeinschatt“ 1n Straßburg (1546—1550), spatere VOL-

pietistische Gemeinschaftsbildungen Niederrhein, 1n England, schlie{ßlich be1
Labadie 1n ent un: be1 Spener 1n Franktfurt. Vgl dazu Werner Bellardı, Dıie
Vorstuten der collegıia pletatıs Ph. J. Speners Dıss. Breslau 1929 (Masch Schrf‘);
ders., Dıie Geschichte der „Christlichen Gemeinschaft“ ın Straßburg 1546 15350;
Leıipzıg 1934 (Quellen Forschgn. ZUr Retorm. esch X VIIL).
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Gewalt nıcht 7zurück. Eın erster Höhepunkt wıird erreicht in dem Streit
mit Zacharıas Ursinus („Bärlemm” ); dem Jungen Magıster der Schule
VOon St Elısabeth.'®) Im Jahr 534 1in Breslau geboren, hatte fSINus VOomn

05 (mıit Unterbrechungen ) als Stipendiat (ratos in Wıttenberg
studiert und WAafrf ort Freund un Vertrauter des einsamer werdenden
Melanchthon geworden. Nach Jängeren Reisen, dıe ıh ach raß-
burg, Basel, enf un Parıs geführt hatten, wurde 1358 Z Lehrer

der Breslauer Elisabeth-Schule berufen Da in der Abendmahls-
frage eidenschaftlıch den Standpunkt Melanchthons vertrat, geriet
schnell in dıe Schußlinie der „ Lutheraner ; ) Als 1560 Ihesen ber
das rechte Verständnıis des Abendmahls Melanchthon hatte ihnen
Z  9 wWenn auch mıiıt gewissen Einschränkungen, zugestimmt ver-

öffentlıchen will, nımmt der Breslauer KRat ıhn Stellung un!:
untersa den Druck Der Kircheninspektor ( ureus fordert VOoO KRat
seine Absetzung, doch kommt tsinus selbst seiner Amtsenthebung

un: ersucht Entlassung aus dem chulamt Diese wırd el-

züglıch bewillıgt. Wieder geht IsSinus auf Reisen: zunächst nach W ıt-
tenberg, freilich den Freund un: (sönner Melanchthon nıcht mehr
unte den Lebenden antrıfft, annn nach Zürich Heinrich Bullınger
un dem einstigen Wıttenberger Studienfreund Petrus attyr Ver-
migl1. In Zürich erreicht ıhn der Ruf des Kurfürsten Friedrich 111 VO  -

der Pfalz, der ihm dıie Leitung des Sapienzkollegs in seiner Residenz-
stadt Heıdelberg anträgt.')
Bereıits seit Jahrzehnten bekleidet ein Schlesier kurpfälzischen Hof
ein hohes Amt Es ist der Hofmedicus ohannes ange (aus Löwen-
Derg); hochgeachtet als Leibarzt mehrerer Kurfürsten. Daß dieser den
schlesischen Landsmann kannte un: sıch wI1e auch die Züricher Freunde
für seine Berufung einsetzte, ist vermuten, zumal auch ange
dem weıliteren Freundeskreis ( .ratos gehörte. Miıt der Ankunft VO  3 E

chnete Studie Gustav Benrath, Zacharıas Ursinus,13) Über ıh: die ausgezel
1n „Blätter Pfälzer Kirchengeschichte usw.“ 9 970/71, L, 002 (fc
ferner Artikel Ursinus, Zach er Ney) 1n RE3 20, 3458 ff Zu Crato VO'  -

Crafftheim: Gillet, Crato VO  3 Crafftheim und seiıne Freunde, Bde.,
Breslau 1860/1
Vgl Hans Rott, Dıiıe Briefe des Zacharıas Ursinus, 1n Neue Heidelberger Jahr-14)
bücher IN .. Heidelberg 1906 (bes. 48) Dort auch mehrere aufschlu
reiche Briefe VO Crato, 1in denen jener seinen Abscheu außert S
ber den I> igantıschen Wächtern der reinen Lehre Luthers, die vorgeben, das
Privileg aben, ber die anderen Zensoren urteilen U, jeden 1n die Hölle hinab
schleudern dürten“ (Epp 34, 216 A4US5 dem Frühjahr 1557 Rott 47)
Sıie siınd zugleich ein Zeichen für den Geıist der Toleranz, der 1n jenen Tagen
außerhalb des reises Crato selten 1St.

15) Rott, 2a4Q 55 ff



charıas fsinus in Heıdelberg öffnet siıch ein TOof, durch das eine
Generation schlesischer Theologen un: Pädagogen 1n dıe Kurpfalz
kommen un: Theologıe un irche, Unıiversıität un: chulen ber Jahr
zehnte hın mıtbestimmen un pragen wird. Heidelberg wırd nach 561

einem Zufluchtsort der Schlesıier, dıe ihres Glaubens un: Be-
kenntnisses wıllen ihre Heımat verlassen mulßten. W/as S1e oft nıcht
mehr anden, bringen S1ie Nun_nN nach W esten mıt, die schlesische ole-
fanz.'®)

111

W1e stand 05 jener Zeıt die Reformatıion in der Kurpfalz? Luther
hatte 1m .pf1 T3 auf dem Ordenskapıtel der Augustiner in Heıdel-
berg seine berühmte Disputation gehalten. Unter den Zuhörern, die da-
mals für seine Lehre wurden, auch Martın Bucer,
Erhard nep un Johannes Brenz.“) Doch dıe kirchliıche CGleich-
gültigkeit des Kurfürsten Ludwig sOWwl1e die politischen Wırren der eıit
Ließen C555 ZWAAar 1n einzelnen Geme1inden evangelıschen Predigten,
aber keiner Entscheidung ber die Reformation des Landes selbst
kommen. SO gab Cc5 „Altgläubige“ neben den „Martıniıanern, wI1e sıch
die nhänger Luthers selbst nannten Als sıch anfangs der vierziger
Jahre die Drohung einer kriegerischen Auseinandersetzung den alten
un den Glauben abzuzeichnen begann, verhandelte der damalıge
Kurfürst Friedrich 11 ber dıe Aufnahme der Kurpfalz in den Schmal-
kaldischen Bund Dıe Voraussetzung dafür WAar dıe Annahme der
Augsburger Konfession. SO begann Friedrich 11 mıt der Reformatıon
des Landes un erließ 1545 7wel Reformationsdekrete. Zuvor schon
hatte der Junge Fürst Ottheinrich VO  3 Pfalz-Neuburg durch den Nürn-
berger Iheologen Andreas Osı1ander eine Kirchenordnung für sein
Gebiet abfassen lassen un s1e als „Neuenburgische Kirchenordnung‘‘

16) Für das folgende se1 auf eınen Autsatz verwliesen, der leider eıner recht VeI1-
steckten Stelle erschienen ist, ber als Muster archivalischen Fleißes un: Fund-

ube interessanten historischen Materials gelten kann: Gustav Hecht, Schlesisch-

schichte des Oberrheins, 4 9 Karlsruhe 1929; 176 ff Der Vertasserurpfälzische Beziehungen 1m un Jahrhundert, 1n Zeitschr. Ge-

lebte 1929 als Ober-Archivrat 1. 1n Pforzheim und hat reiches biographisches
Material ber die Schlesier 1n Heidelberg usammengetragen. Ihm verdanke ich
wesentliche Anregungen der vorliegenden Arbeit.

17) Vgl Heinrich Bornkamm, Martın Bucers Bedeutung für die europäische Refor-
mationsgeschichte, Gütersloh E93Z; Schritften ere1ins Reft. esch 169 Jahr-
Sang 58, Heft E,

E



543 in Kraft geESELZL. ) Auf Veranlassung des Kurfursten führten 546
Martın Bucer un! Paul Fagıus Aaus Straßburg Visıtationen VO  - Gemein-
den und Schulen durch un: entwarfen Pläne Zuf Reform des Kırchen-
und Schulwesens. ber der Schmalkaldische Krieg un die Verhand-
lungen die Einführung des Interims Ließen CS keiner Entschei-
dung kommen. So lehren un! predigen 1550 in der Kurpfalz mit
Duldung des Kurfürsten Anhänger Luthers, Melanchthons un Bucers
bzw Calvıns neben den Vertretern des ‚alten Glaubens‘“‘ un den An-
hängern des Humanısmus. Darın aÜhneln sıch die innerkirchlıchen Ver-
hältnisse in der Kurpfalz denen Schlesiens diese Zeit

Das andert sıch GESt als 1556 Ottheinrich die Kurwürde erlangt. ast
als erste Amtshandlung se dıe 395  IO Kirchenordnung‘‘, eine
Überarbeitung der Neuburger VO  3 1543, 1in Kraft Nach einer ZzwWeE1-
ten Viısıtation der Gemeinden durch den Straßburger Kirchenpräsiden-
ten ohannes Marbach wırd noch 1mM gleichen re in Heıdelberg ein
Kırchenrat VON 1er Theologen gebildet un: ein Generalsuperintendent
EINGESELZL. : ) Ferner errichtet der Kurfürst 1m ehemalıgen Augustiner-
kloster das Sapıenz-Kolleg als eine Art Vorstufe für dıie Universität.
Diese wIird durch ein Statut VOo Dezember 1338 als ‚„„lutherische
Landesuniversität‘‘ NCUu gegründet. Zsemliıch wahllos werden Lehrer Ver-

schiedenster Herkunft als Professoren berufen So kommt 65 enn auch
l1er bald erneut scharfen Auseinandersetzungen ber das Abend
ahl Dabe1 stehen sıch 1in vorderster Front der Lutheraner Tılemann
Heßhus, der Calvıinıst Pierre Boquıin un!: der Melanchthonıianer IThomas
Erast gegenüber. Miıtten in seinen Reformen und Plänen für Kırche,
Wissenschaft un: Kunst stirbt Ottheinrich 1559 nach NULr reli Re-

gierungs) ahren_.
Sein Nachfolger Friedrich 111 SE} die begonnene Reformatıion der
Kurpfalz energisch fort Er ne1igt, VO  3 Melanchthon durch ein Gutach-

Zu den territorial komplizierten organgen der Reformatıon 1m Gebiet der
Ptalz vgl Barbara Kurze, Kurtfürst Ottheinrich, Politik un: Relıgion 1n der
Pfalz 6—1 Gütersloh 1956; Schr. Ver. Ref esch 174, Jahrgang

19) Johann Marbach War nach Bucers Emigratıion (Apriıl Präsident des Stra{iß-
burger Kirchenkonvents geworden un verfolgte 1n zunehmendem Ma{fiße eine
Politik der Lutheranıisıerung. er kurpfälzische Generalsuperintendent
W ar Wi;ilhelm tO. der jedoch schon 357 starb. Ihm folgte aut Empfehlung
Marbachs der entschiedene Lutheraner Tilemann Heßhus (über ıh vgl Dollin-
SCr 1n GG3 HE: 298), der siıch ber seiner akzentulert lutherischen Abendmahils-
lehre 1Ur Jahre 1n Heidelberg halten konnte. Vgl Kurze, 2a0 ff



ten darın bestärkt, 20) dem oberdeutschen Abendmahlsverständnıs Z
das auch Erast vertritt. 2'|) Auf seine Veranlassung hın kommt c

der Heıdelberger Disputation VON 1560, be1 der sıch die kurpfälzer
Theologen un: Kırchenräte (Boquin, Olevıan, Erast, Dıller 85 a.) mıt
den Vertretern der sogenannten ‚„ Weımarer Schule*“‘ (Brenz, Gallus,
Heßhus A7) egegnen. Dıiıe Folge dieser Auseinandersetzung ist eine
Reıihe VON Amtsenthebungen, durch die die Zahl der „„Lutherischen‘
in Heıdelberg stark dezimiert wıird. Schon 1561 wırd die Feier des
Abendmahls nach der Genfter Liturgie eingeführt un in der Heılıg-
geist-Kırche ZU ersten Male das Brotbrechen gehalten. Im gleichen
Jahr kommt C5 erneut einem Bıldersturm. W ıe bereıts 159527 unte
Ottheinrtich werden aus den Kırchen die noch verblıebenen Bılder,
Taufsteine un: Altäre entfternt. Im Zuge der 15358 begonnenen Uni-
versiıtätsteform wandelt der Kurfürst das Sapıenz-Kolleg in eın Sem!1-
Nar u. beruft den bisherigen Leıiter Olev1i1anus die Universität un:
bestellt dessen Nachfolger Zacharıas Ursinus, der ıhm durch Ver-
miglı AausSs Zürıich empfohlen worden W  $ Nur zögernd nımmt tsınus
den Ruf nach Heıdelberg 22) Schon eın Jahr später wırd auch
der Uniiversıität eine Professur für christlıche Dogmatık erhalten. Miıt
ıhm übernimmt der erste schlesische Theologe eine maßgeblıche Funk-
t1on in der kurpfälzischen Kırche.
fSINus beginnt 1mM Herbst 1562 seine Lehrtätigkeıt 1n Heıdelberg mıit
Vorlesungen ber dıe ‚OC19nachdem seine Promo-
t10n abgeschlossen hatte Doch bald stellt siıch ıhm eine größere un:

20) Vgl Walter Henss, Der zeitgeschichtliche Hintergrund des Heidelberger Kate-
chismus 1mM Spiegel der Heidelberger Sammlungen, 1n Blätter ptälz Kirchen-
gesch. usw.,Bd 33 Grünstadt 1966, {f Das zıtlerte Bedenken Melanchthons
vgl Opera Mel ed Stupperich 6’ 4872 ff 1St aAuch dem „Gründtlichen
bericht des Zacharias TSINUS vgl I Abs dieses Auftfsatzes) als An-
hang beigegeben. Es 1St datıiert autf den 28 1559 un empfiehlt einen Kom-
promi($ in der Abendmahlsfrage, W as sehr bald bei einem Nachdruck,
den Nicolaus Gallus miıt „lutherischem“ Kommentar 1560 1n Regensburg Ver-

anstaltete den Vorwurf eintrug, se1 eın „heimlicher Calvinist“.

21) Allerdings gilt das NUur VOo  (} der Zeıt und den Schritten Martın Bucers. Inzwı-
schen VertFfeten die Straßburger VO:  e} Conrad Hubert abgesehen
Marbachs FEinflufß ın der Abendmahlsfrage die Lehre der VO  w 1530 Vgl
ben Anm. Man dart reilich ıcht übersehen, da auch 1n Straßburg
diese Wendung hne eıinen deutlichen politischen ruck erfolgt 1St. Man
stand nach den schweren Kämpfen die Einführung des Interıms dort beson-
ers dem Eindruck des Augsburger Reichstagsabschieds VO  3 1555 Anderer-
se1its lıegt die Wandlung 1m Abendmahlsverständnis ıcht außerhal der kirchen-
politischen Intentionen Marbachss, der ganz allgemeın für Straßburg auch eiıne
Straffung der innerkirchlichen Autorität anstrebt. Vgl aZu seine kurpfälzischen
Visıtationsprotokolle VO'  w 1556 nach Kurze, 4a0 68 L

22) Vgl seinen Briefwechsel mit Crato be1 Ott 2a0 55



bedeutendere Aufgabe In allerhöchstem Auftrag soll Or einen landes-
kıirchlıchen Katechismus schaffen. 23) Pädagogische un theologische
Flugschriften bereiten das Unternehmen VO  Z Als eine Art VO  3 Vor-
entwürfen verfaßt Ursinus 7wel lateinısche Katechismen un: legt der
Kommissıion vermutlıch (so Otto Weber) einen deutschen Textentwurf
VO  $ Be1i der Ausarbeitung des endgültigen Textes wıirken dıe Universi1-
tätskollegen spar Olevıanus, Abraham Scultetus un! Davıd Pareus
miıt Da auch dıe beiden Letztgenannten Schlesier Sind, annn Man die
erste Fassung des Katechismus eine Frucht schlesischer Theologıe un!
Pädagogık NEeENNECIN Nach mancherle1 Korrektur und Erganzungen ent-
steht der „Heidelberger Katechismus‘”, der nach Biıllıgung durch den
Kurfürsten 1im Januar 1563 VO Kırchenrat un: den führenden heo-
ogen des Landes aNZCNOMMEN un ZzZum Druck gegeben wird. 1)as
Werk erscheint ohne Angabe vVvon Namen: in der Vorrede sagt der Kur-
fürst, se1 MI rhat Vn: zuthun nserer gantzen Theologischen
Fakultet allhıe, auch allen Superintendenten vnd fürnemsten Kırchen-
dienern“ geschaffen worden. An diesem Heıdelberger Katech1ismus,
der späater Zuf ersten Bekenntnisschrift der 39  nach (Gottes Wort refor-
mierten Kırchen“‘ geworden 155 en jedenfalls schlesische ITheologen
maßgeblıch mitgearbeıtet. Wır dürfen in iıihm einem guten eıil
schlesisches Glaubenserbe sehen.

ext un ofm des Katechismus lehnen sıch die Schrift Melanchthons
„„Examen ordınandorum “ VON 1552 24) Er verrat eine ZECNAUC
Kenntnis der Katechismen der Reformatıon, des Kleinen Katechismus
Luthers, des schlesischen VO  $ Moıiıban SOWIl1e der Katechismen VOonNn Pn
riıch, Straßburg un: enf In iıhm ist dıe Abendmahlslehre Bucers aus

den vierziger Jahren mıt der Melanchthons aus der Varıata VO  } 1540
verbunden. Persönliche Heilsgewißheit un das Bıld der Kırche Christ1i
als einer Gemeinschaft der Lıiebe un der ucht sind die beiden Brenn-
punkte, 7wıschen denen in rage un Antwort die Entfaltung der bıb
lischen Botschaft erfolgt. Jeder Satz wırd ausführlıch mıt Beleg-

23) ttO Weber, Der Heidelberger Katechismus, Hamburg 1963, bietet neben dem
'Text eiıne ausgezeichnete Einführung 1n die Entstehungsgeschichte, Verfasserfrage
un! Lehre des Heid Kat. Hıer auch eiıne eindrückliche Charakterisierung des
Kurfürsten Friedrich 114 (S 9) Das gleiche gilt VO'  3 Walther Hollweg, Neue
Untersuchungen 7A15 Lehre u. Geschichte des Heid Kät:.; Neukirchen 1961 ö1l
WCS bezweifelt übrigens eine Mitarbeit Olevıans deutschen Text des

152)

5 ITSINUS hatte diese Schrift Melanchthons sowohl 1ın Breslau als auch 1n Heidel-
berg seinem Unterricht 1n Schule und Kolleg Grunde gelegt. ext bei Opp.
Mel (Stupperich) 6, 168 ff



tellen Aau$S der Schrift begründet, daß MNan me1inen könnte, ein Lehr
buch VO Christsein ach Gottes Wort VOLF sıch haben Und INas
auch dıe Gefahr einer gewIissen Kasutstik nıcht überall vermıieden se1in,

bleıibt dieser Katechismus doch ein Markstein in der theologıschen
un pädagogischen Geschichte der Reformatıion. 25)
Diıie Einführung des Heıdelberger Katechismus in der Kurpfalz erfolgte
planmäßig un: z1ielbewußt Se1in Text wird, aufgeteilt in gottesdienst-
ıche Lektionen, in dıie Kirchenagende VO  3 1563 aufgenommen, und
fsiınus hält selbst regelmäßig den Sonntagnachmittagen seine
berühmt gewordenen Katechismuspredigten, dıie die intensive Kate-
chisatıon in den Schulen vörbereiteten ° ) Im übrigen fand der Katechis-
MuUS überraschend schnell weıte Verbreitung. Er wurde se1t 1565 in
verschiedenen schlesischen Schulen gebraucht, nach 568 in den Nıeder-
landen, nach EL in den Kırchen Nıederrhein un: danach in Jkn
Zafn, Polen un: anderen europäıischen Ländern eingeführt. 27) Die
Synode Von Dordrecht (1618/19) hat ıh schließliıch Z1ULE Bekenntni1s-
chrıft der reformıerten Kırchen +hoben

[Jas Jahrzehnt nach Luthers Tod ist nıcht Nur der politischen
Bedrängnisse, denen sıch dıe protestantischen Kırchen ausgesetzt sahen,
eine e1it der Anfechtung für dıe Kirchen der Reformation. Damals
erhebt sıch nahezu überall in deutschen Landen eine Reaktıion, die 1m
Schatten erst des Interims, annn des Augsburger Religionsfriedens es

Über Absicht un: Ziel des Heidelb Katech Sagt Weber (aaQ. E, „Kur-
fürst Friedrich 111 VO:  3 der Pfal-z wollte den vielfältigen Lehrstreitigkeiten,
die 1n der kurpfälzischen Kirche herrschten, durch den Katechismus eın nde
setzen Er hat die Einigungsbemühungen, der seın Katechismus dienen sollte,
bewulfißt 1n Gang gesCELIZt un mit kräftigem Willen gefördert. eın Kate-
chismus sollte schlicht ‘evangelisch‘ se1in un! keiner theologischen Parte1 ‘dienen‘.
Immerhin 1St unverkennbar schon miıt dieser Linıe das verlassen, W ds das Luther-
LU seiner Zeıt als unumgänglıch ansah, un der Weg beschritten, der den
‘Heidelberger‘ ZU Ausdruck reformierter Lehre machte“. Mıt anderen Worten:
Dıiıeser Katechismus sollte nıcht 1Ur (dies vielleicht erst 1n zweıter Linıe) ıne
praktische Hıltfe ZUr Unterweısung besonders der Jugend se1N, w ıe 6S die Kate-
chismen Luthers, Moibanss, Brenzens A. 9 als vielmehr eine Bekenntnis-
schrıftt SUul gener1s.

26) Durch diese Katechismuspredigten i1st TSINUs jedenfalls Z.U) mafßgeblichen Inter-
reten des Heid Kat geworden. Nach seinem ode gab seıiın Schüler un: Miıt-
arbeiter Davıd Pareus s1e als „Erklärungen Z Heidelberger Katechismus“
heraus. Vgl Rott 2a0 un Walter Hollweg, Neue Untersuchungen
Geschichte un: Lehre des Heidelb. Katech., 1961/62,; bes { 124 {tt.

27) Dazu Henss, 2a0 {t. Vgl auch Bekenntnisse der Kirche, hrsg. VO':  3
Hans Steubing d.y Wuppertal 19770, 133 f Dort auch weıtere Literatur.



eıl 1m Bewahren der Iradıtıion, 1M Festhalten der „reinen Lehre“‘‘
Luthers stieht un dieses 1e] A e1l mıt landesherrlicher Gewalt
verfolgt. 28) [)as gılt auch von Schlestien. Wer zw1ıischen den D
Lehrausprägungen VOoNn Luther un: Calvın der Eıinheıt der Kırche
des Wortes wiıllen vermitteln wollte, galt als Philıppist oder Crypto-
calvyınıst und mußlte Amt un Haus verlassen. Das hatte auch Zacharıas
Ursinus erfahren mussen. W 1e we1it agen die Zeiten der reformator1-
schen Anfänge, Ww1e we1it die Toleranz des Breslauer Rates von 1520
un des 1tkens eines Johann Heß zurück!

Von Anfang seiner Heıidelberger Tätıgkeit hat Ursinus schlesische
Theologen un Lehrer, die aus den genannten Gründen ihr Amt VCI-

loren oder als Junge Studenten in Schlestien keine geistlıche Heımat
mehr hatten, in die Kurpfalz nachgezogen. Diese anderung ist ein
erstaunlıches Phänomen und hat sıch in dieser Weıise, soweıt WIr sehen,
1mM Jahrhundert in keinem Lande wıiederholt. Mıt ausdrücklıcher
Bıllıgung und Örderung des Kurfürsten Friedrichs 111 wurden nach
1561 Schlesier in Kırche un Schule der Kurpfalz uüuhrend. Es ist ein
kleiner Kreıs, WIr kennen mehr als 50 Namen, und iıhre Träger kom:.:
Inen au allen Teıilen des schlesischen Landes. Nur einige von denen,
dıie in den ersten Jahren fSINus folgten, selien genannt: 1562 kommt
Maternus Eccelıius Aaus Frankensteın, zuletzt Pfarrer St Elısabeth
un! Kırcheninspektor in Breslau, nach Heıdelberg; 1563 OMNANNES
Jungnitz un Johannes Hanısch AaUuUsS$S Breslau; 1565 Magıster Christoph
Schilling aus Frankensteın, zuletzt Rektor in Hırschberg, ab 1566 als
Rektor des Pädagogiums in Amberg/Oberfranken, spater der Unit1-
versıtät Heıdelberg tätıg; 1566 werden nıcht weni1ger als 11 Schlesier

der Uniıversität immatrikuliert USW. An der Universität Heıdelberg
lehren zwıschen 1561 un 1576 neben TSINUS David Pareus (aus
Frankenstein), Abraham Scultetus (aus Grünberg) un DPetrus ( 2A1
MINUS (aus Neurode ), ferner der bereits erwähnte Christoph Schilling
(aus Frankenstein ). Am kurfürstlichen ofe sind dieser eıt als
Hofprediger der Prinzenerzieher tätıg Melchtzor nger (aus Hiırsch:
berg), Bartholomeus DPitiscus (aus Grünberg) un Zachart1as Setzer
(aus Schweıidnıitz). Als Pädagogen wırken neben Schilling dıe Brüder
ACO un! Martın Seidel (aus Briıeg) un: Elıas Schilder (aus Hırsch
berg).

28) Weber Sagt davon miıt echt s gehört DE Tragik des deutschen Protestan-
t1ismus jener, ber auch weiıthın noch unserer Zeıt, da{fß jede Abweichung VO'  $
den theologischen Vorstellungen des Luthertums als „reformiert“ erschien und
erscheint“ (aaQ0 9)



Wır können 1er nıcht saämtlıche Namen der uns au jener e1it be-
kannten Schlestier ın kurpfälzischen Diıensten aufzählen. Das ist durch
Gustav Hecht anderer Stelle (vgl Anmerkung 16) geschehen. Wır
wollen jedoch die Herkunftsorte noch einmal zusammenstellen un!:
die ahl der orft Beheimateten in Klammern anfügen. Es ist eine
Jange Liste un umfaßt folgende Orte Schlesiens: Breslau rieg(2)
Bunzlau (2) Frankenstein (4) Freystadt (8): Glogau (3) old-
berg (C2) Grünberg (3): Hırschberg 3); Löwenberg (2) Neurode (3)
Schweidnitz (2) Strehlen C2) ferner Je eın Name auS$s Bielwiese, (..ros-
SCN, atz Görlıtz, Groß-Baudıß, roß-Glogau, Grottkau, Lauban,
Liebau, Neumarkt, Parchwitz, Sagan, Sprottau, Vogtsdorf. 29) Sıe alle
haben in Kırchen un Schulen der Kurpfalz Bedeutendes geleistet:
S1ie halfen beim inneren un außeren Aufbau der Jungen reformator1-
schen Kırche, der Unıiversıität un des allgemeınen Schulwesens; S1e
wırkten miıt der Entwicklung einer kurpfälzischen Theologıe WwI1Ie
der pfarramtlıchen Versorgung der Gemeinden; einıge VON ıhnen VCI-
faßten wıissenschaftliche (nıcht Nur theologısche) Werke, andere nah
LHEN aktıven Ante:ıl den Disputationen jener Jahre (vor allem mıit
den den Heıdelberger Katechismus opponierenden W üurttem-
ergern us  < Davon Ließe sıch viel Mehr noch wırd u1ls VerLr-

borgen bleiben. 30)
Zu erwähnen 1st aber, W as Zacharıias Ursinus un seine CENSCICHN Mit-
arbeıiter in der kurpfälzischen Kırche nach der Vollendung des Kate-
chismuswerkes geschaffen Ci Das Jahr 1563 brachte das Ersche1-
HE  3 der Kurpfälzischen Kirchenordnung, der Olevian einen beson-
deren Anteıl hatte Im folgenden Jahre entstand die klassısch NECN-
nende Abendmahlsschrift der Heıidelberger: ‚‚Gründtlıcher bericht VOoO

29) Es se1 1er och einmal den Aufsatz Arı Gustav Hecht erinnert vgl Anm 16)
Hıer findet siıch uch eine alphabetische Namensliste der 1n den Jahren nach
1560 1n der Kurpfalz tätıgen Schlesier. Daflß viele VO ihnen führende Ämter
1n der Kurpfalz versehen haben, beweist die Tatsache, da{fß allein ehn VO:  (}
ihnen 1n der Allg tsch Bıographie Aufnahme gefunden aben, mehrere 1n
Jöchers Gelehrten-Lexikon einen Platz erhielten uUSW. Wıe orofß mu{fß damals 1in
Schlesien die Schar gelehrter Männer SCWESCH se1n, Wenn viele VO: iıhnen sich
1n einem verhältnismäfßßig doch kleinen Territorium, W 1e es dıe Ptalz WAal,
zusammentanden! Au darın bestätigt siıch Melanchthons Wort, das WO.

1n eiınem Brieft Herzog Heinrich von Liegnitz schreibt: A keinem
Lande 1St mehr Lernbegier den nıedrigen Volksklassen un erheben sıch
mehr AaUS denselben grofßen Gelehrten“ (SO zıtlert bei Hecht 184
ÜAhnlich be] Eberlein 64) Es 1St übrigens wahrscheinlich, da{ß sıch nıcht
LLUr Ursinus, sondern auch Melanchthon e1m Kurfürsten tür die Aufnahme
un Berufung der mehr der weniıger vertriebenen Schlesier eingesetzt hat

30) Es se1l 1er noch einmal verwıesen autf diıe genannten Arbeiten VO  »3 Hecht,
Henss, Benrath „nd Weber
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heiligen Abendmal VNSECeIS Herren Jesu Christi, gestellt durch der Uni1-
versıtet Heıidelberg Theologen”, gedruckt be1 Johann eyer. Bezeich-
nenderweise erscheint auch s1e ohne Nennung eines Verfassernamens,
aber 65 ist siıcher, daß s1e A der Feder von Zacharias tsınus stammt
Sıe erlebte in wenigen Jahren verschıiedene Neuauflagen un! gab Anlaß

mehreren Streitschrıiften. Auch tsInus hat s1e mıt Gegenschriften
ıhre Titiker Ww1e ohannes Brenz verteidigt. Ebenso fand in

diesem re 564) das Mauyulbronner Religionsgespräch STa  5 das ZW1-
schen den Heıidelbergern Ursinus, Diller, Erast, Boquin, Olevıan
un den Württenbergern Brenz, AÄAndreae in Anwesenheıt der be1-
den Landesherren geführt wurde. Es verliıef aber ebenso unerfreulıch
W1e unergiebig un:! löste verschiedene Kontroversschriften aus, be1i de-
nen 6n immer wieder die rage der rechten Abendmahlslehre ging
Schließlich nahm 1566 der Kurfürst Reichstag VO  - Augsburg teil
un verteidigte dort, beraten un gestärkt durch seine Theologen, auf-
recht un freimüt1ig „„seinen‘““ Heidelberger Katechismus, dessen rasche
Verbreitung nıcht Nur seinem Hof mit Aufmerksamkeıt un enNug-
Cuung beachtet wurde.

och auch innerkirchlıchen Spannungen und Kontroversen fehlte 65

in diesen Jahren iıcht Da ist einmal der „Pfälzische Kırchenzuchtstreit“
HEG} IBIG Kirchenordnung VOon 1563 hatte dıe Einführung einer

Kırchenzucht ungefähr nach dem Genfer Modell vorgesehen. Doch
dagegen die Humanıisten der Universıität, allen Erastus,

damals Leıiıbarzt des Kurfürsten, aufgetreten. Sıe fürchteten ein ;„NCHEi

den wurde 1e] hın un her diskutiert. Schließlich wandte sıch UrsinusPapsttum‘“, eine C110 autorıtäiäre Institution. 7Zwischen den alten Freun-

1568 mıiıt einem Bedenken direkt den Kurfürsten, solle doch iıcht
ein wesentlıches Stück der evangelıschen Botschaft mıißachten und dem
Gebot Jesu aus$s Matthäus ungehorsam se1n. Der Kurfürst 1e0 sıch
überzeugen un: setzte die entsprechenden Bestimmungen der Kırchen-
ordnung ausdrücklıch in Kraft ber der Adles der Theologen blıeb
auf dem Papıer stehen: Von tatsächliıchen Zuchtmaßnahmen ist nıchts

hören. Sehr 1e]l bedenklıcher WAar das Auftreten VON ANlitrıniı-
taryıschen Lehrern auf 7we1l Kanzeln Heıdelbergs. Sıe erfuhren heimlıche
Schützenhilfe durch humanıstıische Kreise. Doch die Theologen blıeben
hart: S1e hatten die Staatsgewalt hınter sıch, un endete dieser Streit

für beide Seiten nıcht eben rühmlıch mıit der Verbrennung des
einen, der Flucht des anderen Wortführers der Antitrinitarier. Immer-
hın verfügte der Kurfürst 51 gemä: der Kirchenordnung die Einrich-
Cung VO  3 Presbyterien, die ber der Durchführung der Lehrzucht
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chen sollten Damuit Wr wen1gstens C1InM Teıilstück der Kirchenzucht ver-
wırklıcht

Als Friedrich 111 dem das olk den Beiınamen „der Fromme gegeben
hat Jahre 1576 stirbt geht die große Zeıt der schlesisch kurpfälzı-
schen Beziehungen wen1gstens vorläufig Ende Das konfessi0-
nelle Pendel schlägt mehr aus polıtischen als N theologischen Grün-
den nach der anderen Seite aus Von oben her SEl iINnan NUu  - es
daran das Land Sinne der Confess1io0 Augustana VO:  - 1530 lutherisch

machen Dabe1 geht 6C5 Bündnisfähigkeit un Rechtssicherheit
der Kurpfalz Corpus Evangelicorum Der CHe Kurfürst 1öst ZU-

nächst das Sapıenz Kolleg, angeblich die ‚„„Brutstätte des Calvınısmus
auf Dann wırd unter den Theologen aufgeräumt ItSINnus und mehrere
SC LACT: schlesischen Kollegen verlıeren iıhre mter Noch einmal treten
SIC den Weg die Verbannung Er 1ST diesmal nıcht weI1it WIC VOL

E3 Jahren In Neustadt Hardt) bietet sıch iıhnen CHIE Zauflucht ort
beziehen S1C die bestehende theologısche Hochschule das Collegiıum
Casımıiırı1aneum ber keiner Von ıhnen 1ST SOWEITL WITL 155e nach der
alten Heıimat Schlestien zurückgekehrt obwohl den Jahren sıch
durch Studienreisen mancherle1 Verbindungen MIT einzelnen schlesischen
tädten ergeben hatten S1e hielten fest Glaubensüberzeugungen
die S1C ach der Kurpfalz mitgebracht hatten Bekenntni1s Zur Alleın-
gültigkeıit des Wortes (ottes un dem schriftgemäßen Bıld der
danach reformıerten Kırche als Gemeinschaft der Liebe un der
ucht Wo diese Glaubensfreiheit nıcht mehr gewährleıstet schien
scheuten SIEe nıcht davor zurück Ce1in Zzwe1ites Mal 1NS Exıl gehen
Zacharıas fSINUS verbringt SC1INE etzten Lebensjahre getrübt VOoO  3
Krankheit un anderer Mühsal Neustadt Er hält Vorlesungen ber
Jesaja un chreıbt EiIiNE Gegenschrift das Konkordienbuch
(158%) Im März 15833 stirbt be1 sSEINECEM Kurfürsten Ungnade
gefallen un Z zweıten Mal der Fremde doch betrauert VONN

SCHICH schlesischen Freunden un: Kırchen, denen der Heıdel-
berger Katechismus mehr un: mehr zum Bekenntnis des ‚„„reformierten‘‘
Glaubens wird.

Abschließend SC1 noch einmal nachdrücklich unterstrichen Selbst ach
dem Heıdelberger Katechismus un: der Formula Concordiae gibt 65

och keine feste Norm dafür WasSs CI lutherisch‘“‘ W d ‚CIM refor-
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miert‘‘ se1 3'l) Sowohl die lutherische Erbauungslıteratur des Jahr-
hunderts als auch der Pıetismus in seinen mannigfaltıgen Formen mah-
HE Zur Vorsicht VOL einer vorschnellen konfessionalistischen Typisie-
EL un Schematisierung. Im Heıdelberger Katechismus lıegen heo-
Jogumena Luthers W1e Zwinglıs, Melanchthons w1e Calvıns noch dicht
bejieinander. Seine in die Zukunft weisende Bedeutung ist darın
sehen, daß Cc5 be1i ıhm iıcht Zzuerst dıe Erfassung eines objektiven
Glaubensgehaltes, sondern die „„‚moderne“ jeweıls der Z e1it

gemäßhe ) rage nach dem Selbstverständnis des Menschen als Christ
geht Wer bın ich unte: den Augen dem Worte Gottes? W as
heißt in dieser Perspektive für mıiıch, den Menschen jer un jetzt, ein
Christ sein ? Dıiese anthropozentrische rage findet 1M Heıdelberger
Katechismus eine christozentrische Antwort. 32)

V1

Der innere tund der Wanderung schlesischer Theologen der 7weıten
reformatorischen Generation VO  3 Breslau nach Heıdelberg ist ohne
rage in den Zügen sehen, die die Reformatıion in Schlesien durch
iıhre anfänglıche Entwicklung hatte In der Kurpfalz fanden
die schlesischen Emigranten nıcht zuletzt durch die Beziehun-
CN Heıdelbergs dem Straßburg Martın Bucers un: dem Wıttenberg
Melanchthons den Boden bereıtet für das iıhnen vertraute Verständ-
N1ISs VO  =) Kırche, Wort un Sakrament.
Selbstverständlich WAar der entscheidende Anstoß ZuUurfrF Reformatıion von

Wıttenberg ausgcgalhn  c un Luther verdanken. ber Schlesiens
geographische Lage ZCWANN für den Anfang un ortgang seiner Re
formationsgeschichte eine eigentümliıche Bedeutung. Diese vollzog sich
in dem Dreieck SOl olen Böhmen Das heißt In der ersten
Hälfte des Jahrhunderts lıegt iıhre geistliıche He1imat naturliıch
abgesehen VON der unmıittelbaren Wiırkung VOLr allem Melanchthons
auf die in Wiıttenberg studierenden Schlesier 7wıischen Bucer, ASCI1
un den Böhmuischen Brüdern. Darum konnten die VON den ‚„lutherı1-

31) Dıe Mahnung Maurers vgl Anm kann ıcht e  z
werden. Seitdem siınd 30 Jahre vergangen. Langsam wächst die Einsicht, da
die Spaltung der evangelischen Christenheit nıcht sehr 1n der Sache als 1n den
Menschen, die s1e A2us ihrer Traditionsbindung heraus vertraten, begründet WAarTt.

Damıt siınd ıcht 1Ur die sıch 1529 1n Marburg gegenüberstehenden heo-
logen, sondern miındestens 1n oleicher Weıse die hınter ıhnen stehenden epra-
sentantien der weltlichen Macht, selen 1U  = Landesherren der reichsstädtische
Oligarchen, gemeınt.

32) Weber, 2a0



schen Schlestiern‘““ Vertriebenen mithelfen, in Heıidelberg eine ‚„‚nach
Gottes Wort reformierte‘‘ K ırche theologısch begründen.
Die Theologıe des Heıdelberger Katech1ismus, Mal 11a s1ie 1U  ; 1im
Blıck auf andere reformatorische Theologien schelten oder oben, Sy1l-
kretistisch oder pluralıstisch NECNNECNM, hat die außerdeutsche Welt des
Protestantismus stärker durchdrungen als seine eigentlichen Heı1ımat-
länder. Sıe richtet siıch 1mM wesentlıchen auf 1er jele den auf die Stim-

des Jebendigen Herrn hörenden Gehorsam; dıe innere Freıiheıt,
die die Gewıißheıt der Erwählung ZU. Glauben verleiht; die ökumen1-
sche Weiıte des Glaubens Gottes Souveränıiıtät un schließlich die
weltoffene Toleranz, deren Voraussetzung die Hoffnung auf das Kom:
men des Reiches Gottes, den Himmel un die C Erde, ist
Das hat die christliche Welt des Westens, VOor allem dıe „Neue Welt‘“,
deren "Tore sıch eben erst für das Abendland öffneten, entscheidend
gepragt
Dıie gleichen Kennzeichen bestimmten bereits jene Generatıiıon vOon

Theologen un Pädagogen, durch die das damalıge Schlesien ein EVA

gelisches Land wurde. Ihr hatte das Wort des Breslauer Ratsherren
un Humanıisten Lorenz Corvinus AuS dem re 1525 den Weg SC
wIiesen: 35  Man muß icht Luthers oder Zwinglıs Worten oder Lehren
och überhaupt menschlıchen Überlieferungen glauben, sondern
(ottes Wort zuruückkehren‘ .°)
ine 7weıte Beobachtung moöge das Bıld abrunden. Es g1ibt in dem
Sogenannten ‚„„‚teformierten‘“ Raum des Protestantismus keinen Namen,
der Ww1e etwa der Name Luthers als allgemeın verbindliches Leitbild
gelten könnte. Weder Zwinglı noch Bucer, weder Calvın noch Ursinus
lassen siıch als ‚„„‚reformiıerte Väter‘‘ bezeichnen oder einordnen. Sıe sind
1im strengen Sınne iıcht Herren des Glaubens, sondern Diıener Wort
Es legitimiert s1e sowohl das Pauluswort aus dem Korintherbrief
(Nıcht Herren des Glaubens, sondern Gehilfen der Freude 1,24)
als das Wort der Apostel (Wır wollen anhalten Dıienst des
Worts Apg 6,4) So ist . Anfe der genannten Reformatoren
Kırche eine Jesu Gebot un dem en der Urkırche ausgerichtete
Gemeinschaft der Liebe un der bruüderliıchen ucht S1e hat eine eigen-
tüumlıch starke missionarısche Kraft bewilesen. Von Jahrhundert Jahr-
hundert ist CS deutlicher geworden, WwW1e diese Kraft in der modernen
Welt Cue Gesellschaftsstrukturen geschaffen hat un: den Keim elt-
weiıter ökumenischer Entfaltung in sıch mu

33) ıtıert bei Eberlein, 2a0
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(Sanz Anfang dieser großartigen Entwicklung steht dıe kleine Schar
vertriebener schlesischer Theologen un Pädagogen, von denen be-
richten WAar Sıe haben in der Kurpfalz eine 7weıte He1mat gefunden
un!: ort ıhren Dienst getan als willıge Werkzeuge Gottes, ausgerustet
mıit dem „geöffneten Ohr des Jüngers, der ıcht ungehorsam zurück-
weiıcht‘‘ (Jes Sıe „ählen gewiß nıcht den Danz Großen ihrer
Zeıt, aber sS1e gaben dem Menschen iıhrer Tage, WAd> brauchte: Ant-
WOTrt auf seine etzten Fragen nach sıch, ott un!: der Welt Und das ist
geschehen in dem Buch, das als der Heidelberger Katechismus in dıe
Glaubens- un Geistesgeschichte der euzeıt eingegangen ist

Dr Werner Bellardı
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